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Geistschreiber

Polizeiliche
Literatur
Da hat also einer nachts um
drei Uhr beimNeuhof zwi-
schen Liestal und Bubendorf
eine bedauernswerte Ver-
kehrsinsel überfahren. Und
das, verflixt, «aus noch unge-
klärten Gründen», wie die
Polizei schreibt. Ein Alkohol-
test habe 2,2 Promille erge-
ben. Die Polizei habe «Ermitt-
lungen zumUnfallhergang
aufgenommen».Mmh, ein
komplexer Fall, grübel grübel
und studier, ich erwarte eine
Sondereinheit von FBI-ge-
schulten Profilern und einen
Schlussbericht mit drei Lauf-
metern Bundesordner.

Mich erfasst oft Mitleidmit
dem armen Ressortleiter
Literatur bei der Kantonspoli-
zei, der irgendwo vor seinem
Bildschirm sitzt und seit Jahr
und Tag die gleichenWorthül-
sen zu einemText aufblasen
muss, weil es aus irgendwel-
chen wüsten Gründen so und
nicht anders zu sein hat,
obwohl er selber den Fall
sicher fürs Leben gern so
prägnant abschliessen würde,
wie er es wohl am Feierabend
daheimmündlich gegenüber
seiner Frau oder seinemMann
oder seinemHund oder sei-
nemKühlschrank tut:
«E stärnhagelvolle Duubel het
e Verkehrsinsle überseh.»

Ob der Unfallverursacher
beimÜbersehen amHosen-
schlitz nestelte oder ob ihn
sein eigenes Görpsen von der
Strasse ablenkte, scheint mir
weder juristisch noch erdge-
schichtlich relevant. Dass die
Polizei Ermittlungen aufge-
nommen hat, gehört aber
gleichwohl jeeedesMal ange-
merkt. Undmeist rapportieren
die Zeitungen bravmit. Als ob
es berichtenswert wäre, dass
die Polizei ermittelt. Berich-
tenswert wäre es, wenn der
Literat bei der Polizei seinen
undmeinen Traum erfüllen
undmal schreiben würde:
«Ermittlungen? Blast mir in
die Schuhe Leute, der Duubel
hatte 2,2 Promille intus.» Es
wäre hellstes Entzücken für
alle gesundenMenschenver-
stände.

Andererseits mussman schon
abklären, ob nicht womöglich
die Verkehrsinsel sich dem
Fahrer mit Absicht in denWeg
gestellt hat. Vielleicht lallt der
Duubel der Polizei ja auch
entgegen, das Navi habe ihn in
die Verkehrsinsel hineinge-
lotst, und dannmüssen die
Forensiker auch noch drei
Laufmeter Bundesordner lang
gegen das Navi ermitteln,
herrje. Ich würde im Leben nie
lalloholisiert Auto fahren. Mit
2,2 Promille im Blut schreibe
ich lieber Kolumnen.

Willi Näf

«Ich will diesen Sitz – Punkt»: Liberale sind bereit
Die Basler LDP präsentiert vier Kandidierende und ein klares Ziel: DenNationalratssitz zu verteidigen.

HelenaQuarck

Es gibt vier Tickets nach Bern,
doch fünf bisherige Basler Na-
tionalrätinnenundNationalräte:
Eine Partei muss um ihre Prä-
senz in der grossen Kammer
bangen. Die Liberal-Demokra-
tische Partei (LDP) ist es wahr-
scheinlich nicht. Michael Hug,
Lydia Isler-Christ, Raoul Furla-
no und Patricia von Falkenstein
zeigen sich selbstbewusst: Die
Liberaldemokraten dürfen im
Herbst mit einem guten Resul-
tat rechnen.

Ihr erstrangiges Ziel sei es,
den bestehenden Nationalrats-
sitz von JuristinundParteipräsi-

dentin Patricia von Falkenstein
zu verteidigen. Essenziell sei es
auch, einen zweiten bürgerli-
chen Sitz zu sichern. Dieser
könnte – zwar mit geringen
Chancen – sogarderLDPselber
zugutekommen.

ZögerlicheHoffnungauf
einenzweitenSitz
«Wir sind nicht mit der Absicht
in den Wahlkampf gestartet,
den zweiten bürgerlichen Sitz
für die LDP zu holen», sagt die
bisherigeNationalrätinundPar-
teipräsidentin Patricia von Fal-
kenstein amFreitagmorgen. Sie
würde sich zwar ob dieses Er-
folgs freuen, befürwortet aber

aucheinediverseBesetzungdes
bürgerlichen Lagers.

Neben vonFalkenstein kan-
didiert zudem Grossrat Raoul
Furlano.Ergilt nebenderbishe-
rigenNationalrätin als LDP-Fa-
vorit undzeigte sichamFreitag-
morgenmit Selbstbewusstsein.
Während sich von Falkenstein
zögerlich zur Möglichkeit eines
zweiten Sitzes äusserte, sprach
Furlano nicht um den heissen
Brei herum: «Es wäre vollkom-
men falsch, in den Wahlkampf
einzutreten, aber den zweiten
bürgerlichen Sitz der FDP oder
GLP zu wünschen. Ich will die-
senSitz –Punkt.»MitKinderarzt
RaoulFurlanoundApothekerin

Lydia Isler-Christ setzt die LDP
einen Wahlkampffokus auf das
Gesundheitswesen. In Bundes-
bernwill sichFurlanomit seiner
medizinischenErfahrung fürein
«effektiveres»Gesundheitssys-
tem einsetzen. Isler-Christ hin-
gegen möchte sich für die För-
derung von digitalen Lösungen
imGesundheitswesen starkma-
chen: «Das spart Kosten und ist
eine gute ‹Medizin› gegenhohe
Krankenkassenprämien.»

MichaelHugs Fokus aufMi-
gration,Klimagerechtigkeit und
Wohnungsnot. Themen, die
manüblicherweise ausdem lin-
kenLager kennt.Aufnationaler
Ebene möchte sich Hug für ein

erleichtertes Bauen einsetzen:
«Wohnraum fehlt, und wo er
vorhanden ist, kanner kaumsa-
niert werden.»

Patricia von Falkenstein be-
titelt sichals«Generalistin». Sie
setzt sich inBundesbernmit ver-
schiedenen Themen auseinan-
der, alsMitgliedderRechtskom-
mission immermit juristischem
Auge. Die Kompetenz, breit zu
politisieren, sei eine, die ihre
Partei auszeichne. Übermässig
viele Unterlisten, die unter-
schiedliche Themen repräsen-
tierten, habe die Partei daher
nicht nötig. Ein kleiner Seiten-
hiebandieGLPmit ihren insge-
samt sieben Listen.

Neuer Campus, neues Image
Der frisch eröffnete Campus BildungGesundheit inMünchenstein soll für Gesundheitsberufe begeistern.

Maria-Elisa Schrade

Die Schweiz benötigt dringend
neuePflegefachkräfte, das rück-
te spätestens während der Co-
vid-Pandemie auch der breiten
Bevölkerung ins Bewusstsein.
Allein in der Nordwestschweiz
müssten9000zusätzlichePfle-
gefachkräfte bis 2035 ausgebil-
det werden, rechnet der Basler
BildungsdirektorConradinCra-
mer (LDP) am Freitagnachmit-
tag bei der Eröffnungsfeier des
Campus BildungGesundheit in
seiner Festrede vor.

Der neue Gesundheitscam-
pus imMünchensteiner Speng-
ler Park ist das Ergebnis einer
langjährigen Zusammenarbeit
der beiden Basel, mit dem Ziel,
die verschiedenen regionalen
Bildungseinrichtungenausdem
Gesundheitsbereich unter
einem Dach zusammenzufüh-
ren. Die Idee: Mehr Austausch
stattKonkurrenz.Undvorallem:
Mehr Durchlässigkeit für die
Lernenden und Studierenden
zwischen den verschiedenen
Bildungsstufen.

DerneueCampussoll
Berufsstandstärken
Seit August befinden sich daher
die Berufsfachschule Gesund-
heitBaselland,dasBildungszen-
trum Gesundheit Basel-Stadt
und die Organisation der
Arbeitswelt Gesundheit beider
Basel am selben Standort und
decken dort – in Kooperation
mit der Berner Fachhochschule
–Aus- undWeiterbildungenvon
der beruflichen Grundbildung
bis zumFachhochschulstudium
ab.

Die Hoffnung: Der 32000
Quadratmeter Fläche umfas-
sende und mit der neuesten
Technik ausgestattete Campus
werdeTausendeLernende, Stu-
dierende und Kursteilnehmen-
de in die Region locken und
dazu beitragen, das Image von
Gesundheitsberufen zu verbes-
sern.OdermitdenWortenCon-
radin Cramers ausgedrückt:
«Wir wollen die Berufsbildung
imGesundheitsbereich stärken.
DerneueCampus ist dasAusru-
fezeichen dafür.»Die Baselbie-
ter Regierungspräsidentin und

Bildungsdirektorin Monica
Gschwind (FDP) scheint über-
zeugt, dassdiesesMammutpro-
jekt gelingen kann. Sie bezeich-
net den neuen Campus als
«bikantonalesVorzeigeprojekt»
– nicht nur für die regionale Bil-
dungslandschaft, sondern für
die ganze Schweiz. Die ange-
strebte Durchlässigkeit zwi-
schen den verschiedenen Bil-
dungsstufen und Bildungsgän-
gen sind für Gschwind
ausserdemein Beispiel für «ge-
lebteLaufbahnorientierunghier
amCampus».

Der ebenfalls geladene,
kürzlich insAmtdesBaselbieter
Gesundheitsdirektors gewählte
Thomi Jourdan (EVP) findet in
der anschliessenden Podiums-
diskussion deutlich kritischere
Worte. Auf die Frage, ob der
neue Campus den Fachkräfte-

mangel lösen könne, antwortet
er: «Wir bilden zu wenig aus.
Wirhaben schon langegewusst,
dasswir denAbgangnicht kom-
pensieren können.»

EineAusbildungparallel zur
Praxis berge vieleHerausforde-
rung, ist Jourdan überzeugt.
Aber eine Reduktion des admi-
nistrativenAufwandskönntebe-
reits erheblich zur Aufwertung
der Gesundheitsberufe beitra-
gen.«KönntenwirdieAdminis-
tration halbieren, würden wir
viel mehr Fachkräfte freikrie-
gen», sagt der EVP-Politiker.

Gesundheitsberufewerden
meistnegativdargestellt
Zurückhaltendergibt sichLukas
Engelberger (Mitte). Der Basler
Gesundheitsdirektor appelliert
vor allem für eine positivere
Darstellung des Gesundheits-

wesens: «Es muss wieder die
FreudeamBeruf indenVorder-
grund treten.» Die Darstellung
inMedienundPolitik fokussiere
zu stark auf negative Aspekte,
dabei sei die Arbeit imGesund-
heitsbereich unmittelbar sinn-
stiftendundberge inderBerufs-
laufbahngrossesEntwicklungs-
potenzial, sagt Engelberger.

Der Basler Gesundheitsdi-
rektor gibt ausserdemzubeden-
ken: Es gebe so etwas wie eine
«Saisonalität derBefindlichkei-
ten». Aktuell diskutierten alle
über Krankenkassenprämien.
Doch wenn im Winter wieder
alle krank würden, wollte nie-
mand Leistungen kürzen. Was
Engelberger sagenmöchte: «Es
ist legitim, dass Gesundheit et-
waskostet.»Dochdafürbenöti-
geer auchdieUnterstützungaus
der Bevölkerung.

Die Baselbieter RegierungspräsidentinMonica Gschwind und der Basler Erziehungsdirektor Conradin Cramer eröffnen den Campus. Bild: ken

«Wirwollen
dieBerufs-
bildung im
Gesundheits-
bereich
stärken.»

ConradinCramer
Basler Erziehungsdirektor


